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Roman von C. F. Ramnz F91 Hl6É D(1S ffllSCÈC GCW

10 Abdrucksrecht: Schweizer Feuilletondienst. Deutsch von Werner Joh. Guggenheim.

Sor il)rtt, hinter ipm, über ipm mar rticfjtâ
al§ bie Sadjt unb bie ©terne. „Sein!" ©r jagte
nod) einmal nein, mäprenb er burdj bag biegte

©rag auf ber anbeten ©eite ber Ipecfe fdritt,
burd bag feudjte ©rag, in bem ©litpmürmden
flimmerten inte nom Sconbe gefallene ©plitter.
©ein ©emepr Tratte er in einem ©ebüjd net»

ftedfi, benor er Bei Somailler eingetreten mar;
guerft mar er nur fein ©emepr polen gegangen.
IXnb jept mar er mieber gang er felbft (mag er

mäprenb einer flehten Steile nidt mepr gemejen

mar), ©r fragte fid): ©eit mann? SBar eg, feit»
bem er feine Steffe meggelegt îjatte? ©r jagte

jid): Seht. Sfor eg, jeitbem er Bei Somailler
eingetreten mar? Seilt, aud bag ftimmt nidt.
©eitbern ba judjte er nidt mel)r meiter. ©r

flanb aufredt über bem ©al. llitb mieber mar

er fept er felBft, unb er jagte fid): ©rgeBen joli
id mid! ®ie meinen am ©nbe, fie fönnten mid
laufen! SOÎit einem ©lag Stein unb einer 3i»

garre, bag märe bod) gu Billig, ©r I)at geladt,
bie §änbe in feinen ©afden. ®ann I)at er mie»

ber angefangen gu gepeit, unb er manberte lang»

jam, beim er jap fept, baf) eg bod Ttidt jo

fad mar, eine Sntmort gu geben, Sidt fo ein»

fad, fid jelBet gu antmorten. — ©rft fagt man
tooljl: nein, aber nadl)er @r ift ber ftede

entlang abmärtg gegangen, nun îjatte er bie

Steinberge erreidt. @r manberte in einem ftäu»
Benben 3SonbIid)t, in einem flaumigen, grauen,
leidten ©dein beg Stonbeg, ber il)m bon ber

©üfge beg Sebeng fprad- ®t jap, baf) bag Seben

fdön jein fonnte; er fat) eg gum erftenmal. ®a=

per füplie er fid) mübe unb glüdlid gugleid-
Söarum glitcflid? 2td, e*> märe jo angenepm,

jagte er fid. Sîan gept aug, man ift unter Seu»

ten, Bei feineggleiden, unb pat bon ipnen nidtg
mel)r gu fürd)ten.

©r manberte, er manberte nod), er ift fteîjen»

geblieben, ©egen elf Upr nad)tg, inmitten ber

Steefen unter bem Sconb. ©r fragte fid: 2ßag

ift beim gefäjepen?

©r I)at ftd) niebergefept, um nadgubenïen;
er manbte fid um, er fud)te mit ben Sugen bort
oben nod ^ug ïleine Sid)t; aber Somaiïïetg

$aug mar jd)on pinter einem Sorfprung beg

Sobeng berborgen. ©r fagte fid jeigt : Sietteidt.
©r betradtete unter fid) im grauen ©dein beg

SJÎonbeg all bieje eng aneinanbergebrängten
©äeper, bie in eineg berjdmolgen fdienen; unb
barttnier maren bie Stenfden beijammen, bie

SJtenfden jd)Iiefen in Supe. ©r bagegen, er

fomtte nur unter ber ©rbe ober pod) oben in
ben Süften jein: mar bieg bie greipeit? gär
il)it gab eg feine Siitte: bie greipeit ift aber

bielleid)t in ber Stitte. ®ag fagte er fid, fitgenb

unter bem grauen Sftonb, bor ben meinen Serg»

fpipen ringg. — Ster aber, mir finb bagu ber»

bammt, I)od bort oben gu leben (er pebt ben

$opf gu ben Sergen) ober aber (unb er fenft
ipn) bort unten, unter ben ©rümmern beg

©utmg, ben er fiept. Unter ber ©rbe mie ber

Sîaulmurf, in ben Süften mie ber Slbler. SIber

ift ein Slenfd) nidt ^3" gejdaffen, unter einem

®ade gu fdlafen, gmifdeu ben ©ternen unb

ber ©rbe, in einem Sett: ein SSenfd ift bagu

gejdaffen, um mit ben anbern Sîenfden gu

leben. Unb um ein menig ©igentum gu paben,

ein ©tüd Siep ober gmei, einen Steinberg. Unb

ein Steib.
Sun ladte er: gd t)ube ja eing. — Sein, pat

er gejagt, ©ine grau, bie man jid) jelbft er»

mäplt pat, bie man liebt, bie einen liebt, meijf
unb fiijj, in einer Jammer, einer mirfliden
Cammer, mit einem ©ifd unb einer Sarnpe

Sber plöplid mar er aufgeftanben.
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4g ^bàruâsrsclit: Lc4»veixsr ?euilleton6ienst. Oeulscii von berner 4oli. OuZZsntieiiil.

Vor ihm, hinter ihm, über ihm war nichts
als die Nacht nnd die Sterne. „Nein!" Er sagte

noch einmal nein, während er durch das dichte

Gras auf der anderen Seite der Hecke schritt,
durch das feuchte Gras, in dem Glühwürmchen
flimmerten wie vom Monde gefallene Splitter.
Sein Gewehr hatte er in einem Gebüsch ver-
steckt, bevor er bei Romailler eingetreten war;
zuerst war er nur fein Gewehr holen gegangen.
Und jetzt war er wieder ganz er selbst (was er

während einer kleinen Weile nicht mehr gewesen

war). Er fragte sich: Seit wann? War es, seit-
dem er seine Waffe weggelegt hatte? Er sagte

sich: Nein. War es, seitdem er bei Romailler
eingetreten war? Nein, auch das stimmt nicht.

Seitdem da suchte er nicht mehr weiter. Er
stand aufrecht über dem Tal. Und wieder war
er jetzt er selbst, und er sagte sich: Ergeben soll

ich mich! Die meinen am Ende, fie könnten mich

kaufen! Mit einem Glas Wein und einer Zi-
garre, das wäre doch zu billig. Er hat gelacht,

die Hände in seinen Taschen. Dann hat er wie-

der angefangen zu gehen, und er wanderte lang-
sam, denn er sah jetzt, daß es doch nicht so ein-

fach war, eine Antwort zu geben. Nicht so ein-

sach, sich selber zu antworten. — Erst sagt man
wohl: nein, aber nachher Er ist der Hecke

entlang abwärts gegangeil, nun hatte er die

Weinberge erreicht. Er wanderte in einem ftäu-
benden Mondlicht, in einem flaumigen, grauen,
leichten Schein des Mondes, der ihm von der

Süße des Lebens sprach. Er sah, daß das Leben

schön sein konnte; er sah es zum erstenmal. Da-
her fühlte er sich müde und glücklich zugleich.

Warum glücklich? Ach, es wäre so angenehm,
sagte er sich. Man geht aus, man ist unter Leu-

ten, bei seinesgleichen, und hat von ihnen nichts
mehr zu fürchten.

Er wanderte, er wanderte noch, er ist stehem

geblieben. Gegen elf Uhr nachts, inmitten der

Wiesen unter dem Mond. Er fragte sich: Was
ist denn geschehen?

Er hat sich niedergesetzt, um nachzudenken:

er wandte sich um, er suchte mit den Augen dort
oben noch das kleine Licht; aber Romaillers
Haus war schon hinter einem Vorsprung des

Bodens verborgen. Er sagte sich jetzt: Vielleicht.

Er betrachtete unter sich im grauen Schein des

Mondes all diese eng aneinandergedrängten
Dächer, die in eines verschmolzen schienen; und
darunter waren die Menschen beisammen, die

Menschen schliefen in Ruhe. Er dagegen, er

konnte nur unter der Erde oder hoch oben in
den Lüften sein: war dies die Freiheit? Für
ihn gab es keine Mitte: die Freiheit ist aber

vielleicht in der Mitte. Das sagte er sich, sitzend

unter dem grauen Mond, vor den weißen Berg-
spitzen rings. — Wir aber, wir sind dazu ver-

dämmt, hoch dort oben zu leben (er hebt den

Kopf zu den Bergen) oder aber (und er senkt

ihn) dort unten, unter den Trümmern des

Turms, den er sieht. Unter der Erde wie der

Maulwurf, in den Lüften wie der Adler. Aber

ist ein Mensch nicht dazu geschaffen, unter einem

Dache zu schlafen, zwischen den Sternen und

der Erde, in einem Bett: ein Mensch ist dazu

geschaffen, um mit den andern Menschen zu
leben. Und um ein wenig Eigentum zu haben,

ein Stück Vieh oder zwei, einen Weinberg. Und

ein Weib.
Nun lachte er: Ich habe ja eins. — Nein, hat

er gesagt. Eine Frau, die man sich selbst er-

wählt hat, die man liebt, die einen liebt, weiß
und süß, in einer Kammer, einer wirklichen
Kammer, mit einem Tisch und einer Lampe

Aber plötzlich war er aufgestanden.
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@r ging jetgt gerabeloegê auf ben Sturm gu.
@ê gibt Inû1)1 nodj biete gute ©inge, aber fie

finb nidjt für mid). ©r bat ben Siopf gefdjüttelt.
SIber immer noch mar über itjm ber grofje graue
SJtonb, unb unter il)m tarierten bie ipäufer bon

Sîiègeê bidjt beifammen unb blatten eineê ben

Sopf auf bie ©cfjutter beê anbern gelegt, um gu
fdjtafen; unb alt bieê mar fo fdjön, baff er nidjt
fogteidj in bie bumpfe Suft unb bie fernste
@älte gurüdbeljren mochte. Sind) blatte er fidj
gejagt, gofept)ine martete jeigt noiä) auf i£)n.

Hub er fdjlnenfie nad) tinté ab. ©r mar oben

über feinem fpaufe angelangt, ©ein fpauê er»

Bliebt man unmeit bon jener ©teile, in einem

©ididjt bon ©bftbäumen berfteett. Unb bie

Säume finb feit langer Qeit nidjt mepr ge=

pflegt morben; allerlei fÇftangen unb ©träudjer
»naren »oitb aufgefdjoffen, »neber ©id)et nod)

Sîeffer 'tjatten fie jemals geftupt. SIber eê ift bod)

trop altem ein ©adj, Stauern, eine Cammer,
ein Sett, gitr einen Slugenbtid nur. gcfj »rage

ja nidjtê, Siomaitter tjat mir'ê berfiepert, unb
ipm barf man iuotjl trauen. @ie inerben taum
bei itjrer fpauëfudjurtg ben ©djlüffet in feinem
Serfted gefunben tjaben. ©ie tjatten itjn nidjt
gefuuben. @r füt)It itjn unter feiner §anb gang
roftig unb rant). SBätjrenb er bie Sorireppe bin-
auffteigt, fiebjt er aud), baff bie Siebe, bie an ber
•SpauSmanb ernpormudjê, fid) getöft bat; er ber»
trudelt fid) mit bem gup barin. ©enuodj fteigt
er bie ©tufen tjiirauf, bann berfmbt er ben

©cfjlüffel inê ©djtof; gu fteden; er fiet)t, bafg er
nidjt rnebr Igineingebt. SIber er fiet)t aueb, baß
bie Stire nur angelehnt ift, fo baff er fidj einfad)
mit ber ©d)utter gegen bie gültung gu ftemmen
braudjt. Sßie er inê fpauê gel)t, tommen bie
»netten. Stätier mit, mä'brenb fict) fein ©eftdjt
in ben ©pinnloeben fängt, bie gioifdjen ben

©ürpfoften bangen, ®aë ntacfjt nic£)tê, unb aud)
bie ginfternië, burd) bie er fid) birtburdjtaftet,
binbert ibn nidjt; eê »nar ipm eingefallen, baff
fid) auf bem Stautet baê Staminé ein Stedjgefäfä
mit ^ergenftummetn befanb. ©r nimmt einen
©tummet berauë, er ftreiebt ein gürrbpotg au.
©r t)ätt bie Heine gtanune über feinen ®opf.
©aë gläntmcpen ift blau, nod) unfidjer, unb
tet)rt guerft in ben Satg gurüd, um Saprung
gu boten, bann plöptidj geminnt eé teaft unb

richtet fid) auf. Siurt geigt baë Sidjt bie umge»
frürgten Stöbet, bie beiben Samte mit ben 5f5fo=

ften in ber Suft, ben toeit aufgeriffenen
©djrant; unb auf bem Sifdj liegen tunterbunt
burdjeinanber alle mögtid)en ©egenftänbe; man
mar aljo getommen, baê ift Xetctjt gu fetjn Stber

itjn betuftigt eë, benn bie haben ja bodj nicbtê
entbedt. Ueberall bat man gefudjt, um fein
©otb unb feine formen gu finben; — aber

nicbtê bat man finben tonnen, ©ogar biê gunt
©ingang beê StettergelnötbeS finb fie gelangt,
»nie er fiebi, benn er ift in ben Steiler tjinabge»
fliegen. Stiebt einmal baë gab, baë ben ©im
gang berbedte, mar Don ber ©teile gerüett mor»
ben. Stidjtê, rein gar nicbtê» ginbig »naren fie
nicht, baë betuftigte il)n.

©r fteigt loieber pinaüf: ©r ift trop allem gu

fpaufe, baë. ift gut. SIber »noran habe idj boeb

gebaut? fagte er fidj, er »neifj eê nidjt mehr. @r

mar in feine Cammer getreten, er hatte bie

,Stege neben fidj auf einen ©tut)! geftetlt. @r

hatte bie ©ttbogen aufgeftiipt, er »narf einen

©chatten. @r fagte: „gpr Serge, idj liebe eudj";
bann fagte er gu fid): 2Ba§ »nar eê benn nur?
Stber er loußte eê nidjt mehr.

Sieb ja, fagte er fi.cE):, man bat mir einen Sor»
fdjlag gemacht, unb ich inerbe nun antlnorten
müffen. ©amit 'fäme atleê in ©rbnung. gdj
Souffle ja nicht mehr, maê auê mir inerben, too»

bin id) geben fo'Itte. Unb bie Hnficberbeit, in ber

er jept »nar, bie gloeifet über fid) fetbft, bie er
batte, tiefjen il)n fein Seben nod) einmal über»
beuten. @r fajj auf feinem ©tu|f neben ber
•Serge, bie ihn erl)eltte, int ©ibmeigen. 2Ber bin
ich? fagte er fid), »nie ift baë altes getommen?
SBeldje Stöglidjteiteu habe ich nodj? SCIte biefe
gragen, irrt Sidjt eineê Stegenftumpfê, map»
renb er auf einem alten ©tuple faff.

©in Heiner SCIter »nar'S, mit einem iueifgen

©pipbartdjen; unb fo mar ber Stnfang. geigt
haben-fie mir einen Sorfd)Iag gemacht; unb baë
artbere, baë mar bor gel)n gapren; bie Qeit ber»

gebt fdjnelt.
Sater ©age fügt in ber Stiche bor bem fperb,

orbnet feine Sßftangen, unb über iE)nr an ben

Saiten ber ©ede hingen feine anberen fpftam
gen in Süfdjetn. SMprenb biefer Qeit richtete
er feinen ©ragtratten per, unb er hatte nicht
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Er ging jetzt geradewegs auf den Turm zu.
Es gibt Wohl noch viele gute Dinge, aber sie

sind nicht für mich. Er hat den Kopf geschüttelt.
Aber immer noch war über ihm der große graue
Mond, und unter ihm kauerten die Häuser von
Misges dicht beisammen und hatten eines den

Kopf auf die Schulter des andern gelegt, um zu
schlafen; und all dies war so schön, daß er nicht
sogleich in die dumpfe Luft und die feuchte

Kälte zurückkehren mochte. Auch hatte er sich

gesagt, Josephine wartete jetzt noch auf ihn.

Und er schwenkte nach links ab. Er war oben

über seinem Hause angelangt. Sein Haus er-
blickt man unweit von jener Stelle, in einem

Dickicht von Obstbäumen versteckt. Und die

Bäume sind seit langer Zeit nicht mehr ge-

pflegt worden; allerlei Pflanzen und Sträucher
waren wild aufgeschossen, weder Sichel noch

Messer hatten sie jemals gestutzt. Aber es ist doch

trotz allem ein Dach, Mauern, eine Kammer,
ein Bett. Für einen Augenblick nur. Ich wage
za nichts, Romailler hat mir's versichert, und
ihm darf man Wohl trauen. Sie werden kaum
bei ihrer Haussuchung den Schlüssel in seinem
Versteck gefunden haben. Sie hatten ihn nicht
gefunden. Er fühlt ihn unter seiner Hand ganz
rostig und rauh. Während er die Vortreppe hin-
aufsteigt, sieht er auch, daß die Rebe, die an der

Hauswand emporwuchs, sich gelöst hat; er ver-
wickelt sich mit dem Fuß darin. Dennoch steigt
er die Stufen hinauf, dann versucht er den

Schlüssel ins Schloß zu stecken; er sieht, daß er
nicht mehr hineingeht. Aber er sieht auch, daß
die Türe nur angelehnt ist, so daß er sich einfach
mit der Schulter gegen die Füllung zu stemmen
braucht. Wie er ins Haus geht, kommen die
welkeu Blätter mit, während sich sein Geficht
in den Spinnweben fängt, die zwischen den

Türpfosten hangen. Das macht nichts, und auch
die Finsternis, durch die er sich hindurchtastet,
hindert ihn nicht; es war ihm eingefallen, daß
sich auf dem Mantel das Kamins ein Blechgefäß
mit Kerzenstummeln befand. Er nimmt einen
Stummel heraus, er streicht ein Zündholz an.
Er hält die kleine Flamme über seinen Kopf.
Das Flämmchen ist blau, nach unsicher, und
kehrt zuerst in den Talg zurück, um Nahrung
zu holen, dann plötzlich gewinnt es Kraft und

richtet sich auf. Nun zeigt das Licht die umge-
stürzten Möbel, die beiden Bänke mit den Pfo-
sten in der Luft, den weit aufgerissenen
Schrank; und auf dem Tisch liegen kunterbunt
durcheinander alle möglichen Gegenstände; man
war also gekommen, das ist leicht zu sehn! Aber

ihn belustigt es, denn die haben ja doch nichts
entdeckt. Ueberall hat man gesucht, um sein

Gold und seine Formen zu finden; — aber

nichts hat man finden können. Sogar bis zum
Eingang des Kellergewölbes sind sie gelangt,
wie er sieht, denn er ist in den Keller hinabge-
stiegen. Nicht einmal das Faß, das den Ein-
gang verdeckte, war von der Stelle gerückt wor-
den. Nichts, rein gar nichts. Findig waren sie

nicht, das belustigte ihn.
Er steigt wieder hinaüf: Er ist trotz allem zu

Hause, das, ist gut. Aber woran habe ich doch

gedacht? sagte er sich, er weiß es nicht mehr. Er
war in seine Kammer getreten, er hatte die

Kerze neben sich auf einen Stuhl gestellt. Er
hatte die Ellbogen aufgestützt, er warf einen

Schatten. Er sagte: „Ihr Berge, ich liebe euch";
dann sagte er zu sich: Was war es denn nur?
Aber er wußte es nicht mehr.

Ach ja, sagte er sich, man hat mir einen Vor-
schlag gemacht, und ich werde nun antworten
müssen. Damit käme alles in Ordnung. Ich
wußte ja nicht mehr, was aus mir werden, wo-
hin ich gehen sollte. Und die Unsicherheit, in der

er jetzt war, die Zweifel über sich selbst, die er
hatte, ließen ihn sein Leben noch einmal über-
denken. Er saß auf seinein Stuhl, neben der

Kerze, die ihn erhellte, im Schweigen. Wer bin
ich? sagte er sich, wie ist das alles gekommen?
Welche Möglichkeiten habe ich noch? Alle diese

Fragen, im Licht eines Kerzenstumpfs, wäh-
rend er auf einem alten Stuhle saß.

Ein kleiner Alter war's, mit einem Weißen

Spitzbärtchen; und so war der Anfang. Jetzt
haben sie mir einen Vorschlag gemacht ; und das
andere, das war vor zehn Jahren; die Zeit ver-
geht schnell.

Vater Sage sitzt in der Küche vor dem Herd,
ordnet seine Pflanzen, und über ihm an den

Balken der Decke hingen seine anderen Pflan-
zen in Büscheln. Während dieser Zeit richtete
er seinen Tragkratten her, und er hatte nicht
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bergeffen, 31t unterft fein augeinanöetgenotrtnre»
tteg @emel)t gu betftauen.

©t nctïjrn bie ^acfdjen, bie it)m Satet (Sage

reichte, big bet Statten bolt mat. @g mat ein

gtofjet Statten, hod) unb bteit, nub bod) leicht,
biet leistet, alg man gebadjt t)ätte, ïaum metjt
mag et alg feine eigene Sdjmete, benn alle biefe
getrodneten Stautet haben ja faft fein ©e»

midjt. ©g fat) aug, alg mäte et fdjtedlicf) färbet
beloben, unb et mat es nicht. ©t ladjt, mat bag
bie gute Qeit?

@t fat) fid) am frühen SJÎotgen aufbrechen;
et fagte fic^ : eg mat bie gute Qeit. ©t folgte
nicEjt bet Straffe im Sal, et ging einfad) getabe»

aus, otjne fid) um SBege unb Stege gu flimmern,
©t manbette quer am SIBtjang B)in, bet fteil bon
bet $öt)e bet großen* ©ebirggïette big gut
3U)one abfällt, bon bteitaufenb auf bierljunbert
STleter. ©t manbette butd) ©etött, bann butd)
äBeinberge, nod) met)t SSeinbetge, butd) £>bfi=

gärten unb immer nod) Cbftgärten. äßenn et
fid) nad) Sion aufmachte, mar et guetft auf bet
einen Seite grau befdjienen, bann rofenrot auf
bet einen, grau auf bet anbetn, bann golbig
bon born. Sie Sdjufje maten anfänglich glän»
genbet alg bie bet Saitbjäget in ihrem Sonn»
taggftaat (eg mat bet liebe ©ott, bet fie einem

umfonft mit feinem Sau blanf fdjeuerte), bann
mutben fie toeifj, alg hätte man ben gangen Sag
in ©if)ê gearbeitet. §Itteg mat gu jener Qeit in
ftetem SBedjiel; abet audj bag Sanb med) feite

immertoäljtenb, eg mat grün, eg mat grau, eg

mat fafjl, ober es mat übet unb übet mit SIu»
men unb Slattern befleibet; gänglich öbe unb
milb, ober mie ein ©arten unb mimmelnb bon

SMbdjen, bie Sonntagg unter ben Räumen
fafgen; — in bet Sonne, bann im Schatten,
bann in bet Sonne, llnb auch er felbft mar in
bet Sonne, bann im Schatten bor einem ©lag
fühlen SBein in ben Seilern, mofjin ifjn bie

Sente gum Stinten einluben, benn et hatte gute
Seïannte in ben Sötfern. So mutbe eg Slbenb.

Sann montierte et hinter einet Ipede fein ©e»

mehr, um noch etma in ben gelbem einen lpa=
fem gu fdjiefjen ober ein Sebhuljn.

(ga, benft et, eg mat bamalg bie- gute Qeit.
Slm etlöfdjenb.en Sergenftummel hat et einen

ftifchen entgünbet, Unb alg mürbe er bon biefet
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neuen flamme erleuchtet, ficht et auch, loa»

nadjîet faut; et fiefjt, art meldjet Stelle eg eine

böfe äBenbung nimmt (menu eg mitflich eine

böfe SBenbung genommen hat, fagte er fid)), ©t
fieht ben alten Sage, mie et eineg SIbenbg auf»

fteht, unb bet alte Sage fagte: „Sag ift nod)

nidit alleg ..." ©r hört ihn lachen, in feinem
Särtdjen unb übet feinem meifjen Kärtchen,
unb et hat ge'huftet, bann: „Senn ich habe nicht
nur meine ißflangen. Uttb bu, nicht mal)t, bit

bift bod) auch ein mènig mein Sohn?"
Sann mar et gum Schtartf in bet Süche ge»

gangen. Unter einem Stoff alter äMfdje befanb
fid) ein eifetneg Säftchen, bag betfchloffen mar.
©t hielt eg auf feinen Snien. Sag fgeuet et»

leuchtete ben gangen Saunt, benn man hatte
bürte Sätchenholggmeige mitfamt ihren Nabeln
auf ben £>etb gemotfen. SOtan fat) ben SUten in
feinet gangen ©eftalt, unb et hotte aug feinet
.Öofentaiche beit ©elbbeutel herbot. Qmifdjen
ben ©elbftücfen mar ein mingiget Sdpiffel,
ben nahm et in feilte alten ginget.

„Senn bu bift jeigt ein menig mein Sohn,
unb man meifj nicht, mag gefdjeïien fann. Su
fiehft, bag hier ift ein Sitteft, unb eg ift unter»
fd)tieben. Unb bieg hier ift noch eing."

@t reichte mit bie Sßafnere. (geh habe fie ge»

lefen. Unb et fagte gu mit: „Sag foil bit ge»

hören, menn ich tot bin. Sag geht bie Sehörben
nid)tg an." Unter ben papieren maten gelbe
Steinftücfe, unter ben Steinen ein gang feineg
ifiulber, bag et butd) feine finget rinnen lieh,:

„Siehft bu?" (51h fah. „Siehft bu eg genau?"
(geh fetje. „äöeifjt bu, mag eg ift? ®g ift für ben

•Kenfdjen bie Freiheit (ftächfteng metbe id) bit
geigen, an meldjer Stelle in ben gelfen man
bieg finbet."

21b er bann muffte man fdjrecflidj hoch hinauf»
fteigen. Satet Sage mar alt, gu jener Qeit hatte
et bie Siebgig fcfjon meit überfchritten, fein
SCtem mar futg, feine Seine trugen ihn nicht
mehr gut, — unb bieg ift bet SInfang aller Set»
roidlungen, beult garinet.

©t hatte mit felbft geigen motten, loo man
bag finbet, mo man bie Freiheit finbet, I)od)

in ben Setgen, unb eg ift auf ben letgten Ipö»

heu, meit übet alle Sflangeumelt. Sot Sagen
mar man aufgebrochen, man mar butd) bie

vergessen, zu unlerst sein auseinaudergenomme-
nes Gewehr zu verstauen.

Er nahm die Päckchen, die ihm Vater Sage
reichte, bis der Kratten voll war. Es war ein

großer Kratten, hoch und breit, und doch leicht,
viel leichter, als man gedacht hätte, kaum mehr
wog er als seine eigene Schwere, denn alle diese

getrockneten Kräuter haben ja fast kein Ge-

wicht. Es sah aus, als wäre er schrecklich schwer

beladen, und er war es nicht. Er lacht, war das
die gute Zeit?

Er sah sich am frühen Margen aufbrechen;
er sagte sich: es war die gute Zeit. Er folgte
nicht der Straße im Tal, er ging einfach gerade-
aus, ohne sich um Wege und Stege zu kümmern.
Er wanderte quer am Abhang hin, der steil von
der Höhe der großen' Gebirgskette bis zur
Rhone abfällt, von dreitausend auf vierhundert
Meter. Er wanderte durch Geröll, dann durch

Weinberge, noch mehr Weinberge, durch Obst-
gärten und immer noch Obstgärten. Wenn er
sich nach Sion aufmachte, war er zuerst auf der
einen Seite grau beschienen, dann rosenrot auf
der einen, grau auf der andern, dann goldig
von vorn. Die Schuhe waren anfänglich glän-
zender als die der Landjäger in ihrem Sonn-
tagsstaat (es war der liebe Gott, der fie einem

umsonst mit seinem Tau blank scheuerte), dann
wurden sie weiß, als hätte man den ganzen Tag
in Gips gearbeitet. Alles war zu jener Zeit in
stetem Wechsel; aber auch das Land wechselte

immerwährend, es war grün, es war grau, es

war kahl, oder es war über und über mit Blu-
men und Blättern bekleidet; gänzlich öde und
wild, oder wie ein Garten und wimmelnd von
Mädchen, die Sonntags unter den Bäumen
saßen; — in der Sonne, dann im Schatten,
dann in der Sonne. Und auch er selbst war in
der Sonne, dann im Schatten vor einem Glas
kühlen Wein in den Kellern, wohin ihn die

Leute zum Trinken einluden, denn er hatte gute
Bekannte in den Dörfern. Sa wurde es Abend.
Dann montierte er hinter einer Hecke fein Ge-

wehr, um noch etwa in den Feldern einen Ha-
sen zu schießen oder ein Rebhuhn.

Ja, denkt er, es war damals die gute Zeit.
Am erlöschenden Kerzenstummel hat er einen
frischen entzündet. Und als würde er von dieser
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neuen Flamme erleuchtet, sieht er auch, was
nachker kam; er sieht, an welcher Stelle es eine

böse Wendung nimmt (wenn es wirklich eine

böse Wendung genommen hat, sagte er sich). Er
sieht den alten Sage, wie er eines Abends auf-
steht, und der alte Sage sagte: „Das ist noch

nicht alles ..." Er hört ihn lachen, in seinem

Bärtchen und über seinem Weißen Värtchen,
und er hat gehustet, dann: „Denn ich habe nicht
nur meine Pflanzen. Und du, nicht wahr, du

bist doch auch ein wenig mein Sohn?"
Dann war er zum Schrank in der Küche ge-

gangen. Unter einem Stoß alter Wäsche befand
sich ein eisernes Kästchen, das verschlossen war.
Er hielt es aus seinen Knien. Das Feuer er-
leuchtete den ganzen Raum, denn man hatte
dürre Lärchenholzzweige mitsamt ihren Nadeln
auf den Herd geworfen. Man sah den Alten in
seiner ganzen Gestalt, und er holte aus feiner
Hosentasche den Geldbeutel hervor. Zwischen
den Geldstücken war ein winziger Schlüssel,
den nahm er in seine alten Finger.

„Denn du bist jetzt ein wenig mein Sohn,
und man weiß nicht, was geschehen kann. Du
siehst, das hier ist ein Attest, und es ist unter-
schrieben. Und dies hier ist noch eins."

Er reichte mir die Papiere. Ich habe sie ge-
lesen. Und er sagte zu mir: „Das soll dir ge-
hören, wenn ich tot bin. Das geht die Behörden
nichts an." Unter den Papieren waren gelbe
Steinstücke, unter den Steinen ein ganz feines
Pulver, das er durch seine Finger rinnen ließ:
„Siehst du?" Ich sah. „Siehst du es genau?"
Ich sehe. „Weißt du, was es ist? Es ist für den
Menschen die Freiheit! Nächstens werde ich dir
zeigen, an welcher Stelle in den Felsen man
dies findet."

Aber dann mußte man schrecklich hoch hinauf-
steigen. Vater Sage war alt, zu jener Zeit hatte
er die Siebzig schon weit überschritten, sein
Atem war kurz, seine Beine trugen ihn nicht
mehr gut, — und dies ist der Ansang aller Ver-
Wicklungen, denkt Farinet.

Er hatte mir selbst zeigen wollen, wo man
das findet, wo man die Freiheit findet, hoch

in den Bergen, und es ist auf den letzten Ho-
hen, weit über alle Pflanzenwelt. Vor Tagen
war man aufgebrochen, man war durch die



SBeinbetge tjinaufgeftiegen, bann bitrdj bic $el=
fen, bann butcEj ©tag mtb mieber butdj getfen,
unb buret) ©dfnee. ©g tear ein Bübfdfer Blauet

Sag rait bieten Keinen mcifen Molten, bie alte

in betfelBen Sftidjtung. baüinfuüren. ©rft iiBer

unferen Söffen, bann immer niebtiget, unb

enbtidj ift man barin. SJian ift bon biefen men

fjen geben gteict)fam gefangen, man Bat ein

Möttdjen um bie ©d)utter, ein anbeteg toinbet

fid) um ltnfere güfje. Sen alten ©age fat) et'
mie bittet) Sodjer Birtbutd) au feinet ©eite, bann
toiebet tarnen Siebel unb betBatgen iBn: leicfjte

Mötfdfen, buftenbe,.fitbernè, fie füt)Iten fid) ïiiBI
an auf ben tpänben unb auf bet tpaut beg ©e=

iid)te.§, fie mürben burd)fid)tig in bet ©onne. gn
einem golbenen ©ttaBI mürben fie gu abertam
fenb Keinen Stoffen. Söielleictft ift bieg bie grei=
Beit, benft et. llnb c§ ift bie gteube, benit mit
einem mal gerreifgen bie Motten bor il)m über

bet Seete, unb gegenüber, in fetter .^ötje mie

et, Ieud)tert im Sötauen alte ©tetfdjer unb ginn
felber rofenrot auf.

@g mar bie. gute Qeit. 2Id)! tonnte man bod)

Sie Setgenflamme neigte fid) fcfjon
könnte man bod) aïïeg I)ûBen, bie grcit)eit,
aber gugteidj aud) ein Beben mie atte bie attbern.
2IBer inenn id) mid) ergebe, fo Bebeutet bag,
minbefteng fedfg äßonate lang ot)ne bie gute
Suft leben gu mitffen unb oBne bie Singe, bie

barin finb unb unfer finb, unfer gang allein:
ein feitdfteg SBIatt, ein ©taglgatm mit feinem
fetlenben Sau, ein ©trauff roter S3eeren, ben

man an feinen §ut ftetft; unb bieg fed)»
nate lang, unb bann unb er fagt fid) gu=

gteid): Uietteidft märe bieg gar nidjt gu teuer Be=

gaflt, benn nun faf) er and) fie. Hub bieg mitt
überlegt fein, ©ie ift fo fein unb runb unter
if)ren Btonben paaren, in itjrern Binnuelbtauen
Söiiebct, fie Bût einen fo. garten Saig

©g gibt gmei greiBeiten; bag er'fennt er jeijt,
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Weinberge hinaufgestiegen, dann durch die Fei-
sen, dann durch Gras und wieder durch Felsen,
und durch Schnee. Es war ein hübscher blauer

Tag mit vielen kleinen weißen Wolken, die alle
in derselben Richtung dahinfuhren. Erst über

unseren Köpfen, dann immer niedriger, und
endlich ist man darin. Man ist von diesen wei-

ßen Fetzen gleichsam gefangen, man hat ein

Wölkchen um die Schulter, ein anderes windet
sich um unsere Füße. Den alten Sage sah er

wie durch Löcher hindurch an seiner Seite, dann
wieder kamen Nebel und verbargen ihn: leichte

Wölkchen, duftende,-silberne, sie fühlten sich kühl
an aus den Händen und auf der Haut des Ge-

sichtes, sie wurden durchsichtig in der Sonne. In
einem goldenen Strahl wurden sie zu abertau-
send kleinen Tropfen. Vielleicht ist dies die Frei-
heit, denkt er. Und es ist die Freude, denn mit
einem mal zerreißen die Wolken vor ihm über

der Leere, und gegenüber, in selber Höhe wie

er, leuchten im Blauen alle Gletscher und Firn-
selber rosenrot auf.

Es war die gute Zeit. Ach! könnte man doch

Die Kerzenflamme neigte sich schon

Könnte man doch alles haben, die Freiheit,
aber zugleich auch ein Leben wie alle die andern.
Aber wenn ich mich ergebe, so bedeutet das,
mindestens sechs Monate lang ohne die gute
Luft leben zu müssen und ohne die Dinge, die

darin sind und unser sind, unser ganz allein:
ein feuchtes Blatt, ein Grashalm mit seinem
perlenden Tau, ein Strauß roter Beeren, den

man an seinen Hut steckt; und dies sechs Mo-
nate lang, und dann und er sagt sich zu-
gleich: vielleicht wäre dies gar nicht zu teuer be-

zahlt, denn nun sah er auch sie. Und dies will
überlegt sein. Sie ist so fein und rund unter
ihren blonden Haare::, in ihrem himmelblauen
Mieder, sie hat einen so zarten Hals

Es gibt zwei Freiheiten; das erkennt er jetzt,

:U5>



bie eine ift fanft unb Iplb, bie anbete i(t I)att
unb toilb.

Sn biefem fûugenblicï Ijatte bie bergen«

flamme aufgucfenb einen großen ©dein gemot*
fen, bet ®oct)t hatte fid plöiglid) in einen Süm=
pel getfdmolgenen Salged gelegt,

gatinet Tratte ben ®opf gehoben, jefst blidte
et fid um. Stit einemmal gibt et fidj einen

SRutf; laut ïjat et gejagt: „Siemald! Sä) ï>aî>e

bie mifbe gteiheit gemählt."

Sn bet Seife mar ein Sod, ba» fieïjt et feigt.
iReben bet Sitte lag bet geberbefen, et mar git
Stoben getootfen motben, auêeinanbetgegangert
unb berlot feine gebern. @t fiel)t, mie man itm
befianbelt; et jagt: „iRiemald!"

©r fieïjr. einen gertrümmetten ©tuïjl, et fietjt,
baff bet ©ip§ bon ben ÜMnben geblättert ift.

©t fteïjt auf, et pacft fein ©emelyt: „Sd mid)
ergeben? 3tiemal§!"

Snbeffen ift bie ®etge etlofden, unb et ftöpt
fid an allerlei ©egenftänben unb Singen, bie

auf bem Stoben herumliegen, mälftenb et bie

Süte fitcht: „Seb tool)I, tftomailler."
So ift et. ©r butdpuett taftenb bie ^ücfje.
@t gielt nact) freut Sionb unb Iad)t.
@t gielt nadj frt Stonb unb fcfjiefit
„$ött ibjt mid), dr (Schläfer bort unten!

Sa» mat bad etftemal: nein."

„Unb bu bort oben, bu alter Schläfer!" 2'lbet
bet Sionb, bort oben hat fich nicht gerührt, mäh-
tenb bet ©dalï an ben Sterghängen empotrollt.
©t bleibt hinter einem bünnen grauen Sunft
unb hält bie Slugen gefd'toffen.

„Ipaft bu nichtê gehört? Slffo gut, bann noch

einmal! ..."
SSaitg!

„Sad ift für bicf)."

llnb lange geit ïotCett bet ©dafl ben glam-
fen bet Sterge entlang, toie menn ©teinfdlag
hetabroût.

IX.
Sut Sotf hat man ihn mehr aid btei SSodfen

lang nicht mehr gefehen; gefehen hat man ihn
mährenb biefet Qeit in ben fmdgrlegenen Slip--

pütten bed ©ebitged; benn Inährenb all biefet
geil hat et bie Serge burchftreift.

SCm erften Sag hatte man ihn auf ber 211p

gtaloPin gefehett. Sott ift et gleichseitig mit
bet Sonne angelangt, unb bie Sonne hat ihn
auf bet Sotbetfeite tofig befcfjienen, mährenb
bet Steiftet auf bet Semelle feinet Süte int
©tauen mar.

©t fagte gum Steiftet: „Sd tgielt ed in utei=

nein Sod nicht mehr aud. — Sinb bie Sanb=

jaget miebet gefommen?"
„Sein, nid)t ein eingiget."
gatinet fagte bann: „Scan fönnte glauben,

baff fie nicht! meïjr Pon mit motten, bie Sanb=

jaget; recht fo, tpabt Shr biet ©emfen tger
oben?"

„So — fo," antmortete bet Steiftet unb
guette bie Schultern, „ich habe in biefem Sa!)t'
nicht befonbetê Piele gefehen."

Sachbem et fid) auf bie 23anï Pot bet ipütte
gefeijt hatte, fragte garinet: „Ipabt Shr ©e-

mehtpupgeug hier?"
Set Steiftet hatte ihm ein gettbüd^den ge=

bracht, einen ißuigftocf unb Sumpen. gatinet
hat bie ©emehrmünbung Pord 2Tuge gehalten
unb butch ben Sauf mitten in bie Sonne hin-
eingegielt, et lieh fra§ Sonnenlicht bie gange
Sänne bed päpletnen Saitfed fpiegelnb entlang
gleiten, ©t fagte: „Sdj badte ed mofjl, baff

Softflecfen batin unb. Sie tpöhle ift feudi."
llnb nadbem et bad mit gett gettänrie

Süppchen hineingefto^en hatte, fuhr et mit bem

Sßuhftocfi'im Sauf auf unb ab. Sann fagte et:
„Sun gut, ed foil fid geigert, mad bataud mitb.

Sluf SBiebetfe'hn!"
©t hatte nidt einmal ein ©lad SBein annelp

men molten, bad bet Steiftet it)m anbot.
(Fortsetzung folgt.)

Such nicht den Kampf zu meiden! Zu kämpfen und zu leiden

Dir ist das Ziel gestellt Für eine bessre Welt.
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die eine ist sanft und hold, die andere ist hart
und wild.

In diesem Augenblick hatte die Kerzen-
flamme aufzuckend einen großen Schein gewor-
sen, der Docht hatte sich plötzlich in einen Tüm-
pel zerschmolzenen Talges gelegt.

Farinet hatte den Kopf gehoben, jetzt blickte

er sich um. Mit einemmal gibt er sich einen

Ruck; laut hat er gesagt: „Niemals! Ich habe
die wilde Freiheit gewählt."

In der Decke war ein Loch, das sieht er jetzt.
Neben der Türe lag der Federbesen, er war zu
Boden geworfen worden, auseinandergegangen
und verlor seine Federn. Er sieht, wie man ihn
behandelt; er sagt: „Niemals!"

Er sielst einen zertrümmerten Stuhl, er sieht,

daß der Gips von den Wänden geblättert ist.
Er steht auf, er packt sein Gewehr: „Ich mich

ergeben? Niemals!"
Indessen ist die Kerze erloschen, und er stößt

sich an allerlei Gegenständen und Dingen, die

auf dem Boden herumliegen, während er die

Türe sucht: „Leb Wohl, Romailler."
So ist er. Er durchquert tastend die Küche.
Er zielt nach dem Mond und lacht.
Er zielt nach dem Mond und schießt

„Hört ihr mich, ihr Schläfer dort unten!
Das war das erstemal: nein."

„Und du dort oben, du alter Schläfer!" Aber
der Mond, dort oben hat sich nicht gerührt, wäh-
rend der Schall an den Berghängen emporrallt.
Er bleibt hinter einem dünnen grauen Dunst
und hält die Augen geschlossen.

„Hast du nichts gehört? Also gut, dann noch

einmal!
Pang!
„Das ist für dich."

Und lange Zeit kollert der Schall den Flan-
ken der Berge entlang, wie wenn Steinschlag
herabrollt.

IX.
Im Dorf hat man ihn mehr als drei Wochen

lang nicht mehr gesehen; gesehen hat man ihn
während dieser Zeit in den hochgelegenen Alp-
Hütten des Gebirges; denn während all dieser

Zeit hat er die Berge durchstreift.
Am ersten Tag hatte man ihn auf der Alp

Pralovin gesehen. Dort ist er gleichzeitig mit
der Sonne angelangt, und die Sonne hat ihn
auf der Vorderseite rosig beschienen, während
der Meister auf der Schwelle seiner Türe im
Grauen war.

Er sagte zum Meister: „Ich hielt es in mei-

nein Loch nicht mehr aus. — Sind die Land-
jäger wieder gekommen?"

„Nein, nicht ein einziger."
Farinet sagte dann: „Man könnte glauben,

daß sie nichts mehr von mir wollen, die Land-
jäger; recht so. Habt Ihr viel Gemsen hier
oben?"

„So — so," antwortete der Meister und
zuckte die Schultern, „ich habe in diesem Jahr
nicht besonders viele gesehen."

Nachdem er sich auf die Bank vor der Hütte
gesetzt hatte, fragte Farinet: „Habt Ihr Ge-

Wehrputzzeug hier?"
Der Meister hatte ihm ein Fettbüchschen ge-

bracht, einen Putzstock und Lumpen. Farinet
hat die Gewehrmündung vors Auge gehalten
und durch den Lauf mitten in die Sonne hin-
eingezielt, er ließ das Sonnenlicht die ganze
Länge des stählernen Laufes spiegelnd entlang-
gleiten. Er sagte: „Ich dachte es wohl, daß

Rostflecken darin sind. Die Höhle ist feucht."
Und nachdem er das mit Fett getränkte

Läppchen hineingestoßen hatte, fuhr er mit dem

Putzstock im Lauf auf und ab. Dann sagte er:
„Nun gut, es soll sich zeigen, was daraus wird.

Auf Wiedersehn!"
Er hatte nicht einmal ein Glas Wein anneh-

men wollen, das der Meister ihm anbot.
äolZt.)
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Dir ist äas Ael ZestsIIt ?iir sine kessts z^elt.
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